
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 7 (1917)

Heft: 5

Artikel: Schlechte Gesellschaft

Autor: Spitteler, Karl

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-633622

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 22.12.2024

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-633622
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


nr. 5 —1917 £in Blatt für fjeimatlidie Brt unb Kunft
öebrudrt uni» nerlegt pon Der Budiftrucfeerei lules tBerber, Spitalgaffe 24, Bern

3. Februar

Schlechte 6cfellfdiaft.
Don Karl Spitteier.

Kam eines IPannes Seele jüngft gegangen, 6s ift kein IPannesmark, es ift ein Ceig,
Der 6rde £id)t und £eben zu empfangen. IPit Sänften tapfer, an Charakter feig.
im Cale Jofapbat am Brückenfteg 6s fcblt der IPut, der im Geiuiffen fibt,
Pertrat ein übgefebiedner ibm den Weg. Der freie 6eift, der frifcb die Wabrbeit biibt.
„halt ein! Wobin?" der Heuling fprad) uerumndert: Duckmäufer, hinter die IHoral perfteckt,
„Wiefo? Warum? Ins lüäbrende Jahrhundert." Blinzelt ein jeder pfiffig nach Refpekt.

„Du könnteft, darf id) meinen Rat empfehlen, IHit ünftand ift ihr IDuckcrberz befrackt;
Dir eine beffere 6cfellfcbaft ipählen. heucheln, das Wort klingt fcblecbt, drum nennt man's Cakt.

IHit Ocl und ündad^t falben fie ihr haupt
Por einem Gott, an uxlcben keiner glaubt.
Priid bis zur Zehe, bis zum IHolekül
entbehren fie das erfte Schamgefühl,
Das Schamgefühl, den Spiegel oorzunebmen,
üm cor der Weltgefd)id)te fich zu fdtämen.
Denn, Utas erftritten unferer Päter Caten,
Das haben fie uerfchadtert und oerraten.
Idt utürd' mir's dod) nod) einmal überdenken
Und in ein redlicher Jahrhundert fd)U)enken."

° Felix Spanners Brautfahrt. °
Crzätjlung non fllfreb fjuggenberger.

3d) roar nun nadjgerabe auf biefen 33etter £eiri unb
auf bas beoorftehenbe fjufammenleben mit itjm unb feinen
hrei Angebeteten orbentlidj gefpannt. 3dj hätte mich nicht
lehr oerrounbert, roenn er in biefem Augenblid mit ge3üdter
SKiftgabel ober mit gelabenem Aeooloer nor mich hin ge=

treten roäre, befonbers ba fidj bie „©rohe" unb bie „kleine"
iefct toieber in meiner unmittelbarften Stahe niebergelaffen
hatten.

StBährenb id) baneben halb unberouht bie SDtöglidjfeit
eines nächtlichen Srludjtoerfudjes erroog, trat unnerfehens
bas 50tertroürbigfte ein, bas ich an biefem ereignisreichen
ïag erleben follie. ©in fd)üd)ternes Älopfen lieh fich Drauhen
oernehmen. Unb roer ftanb auf ffjulbas „herein" unter ber
halbgeöffneten Düre? Die blonbe ßmilie nom obern Rem«

'nenhofe.

Sie miiffe roohl ober roet) hier im £aufe bes Setters
Unterfdjlupf fuchen, berichtete fie gan3 nerftört unb bem

einen nahe, inbem fie bas non mir unb ihren 3inei fefdjen
23afen gebildete, fdjeinbar un3ertrennlid)e Kleeblatt mit einem

nerftänbnislofen Slid ftreifte. ©an3 ahnungslos fei fie mit
einem Auftrag für ben Solbäder Steinli ins Dorf herauf«

getommen unb nun nerlege man ihr überall mit groben
SBorten unb fogar mit Drohungen ben 2Beg, fo bah fie

fid) einfach nidjt mehr 3U raten unb 3U helfen roiffe.

3d) hätte mid) am liebften in ben ©rbboben hinein
oertriedjen mögen. Hnb bod) roar es mir mit eins 3umute,
als roenn an meinem .pimmel eine funtelnagelneue Sonne
aufgegangen roäre. 3hre ©egenroart, bas heiht bie ©egen«

roart ber Äemmenhof=©miIie, machte einen gan3 neuen 9Ren«

fdjett aus mir. 3d) fpürte es förmlich, roie ber eingebilbete

llr.5 — 1Y17 Cin Llatt für heimatliche Ntt und l^unst
SedruM» und ne^Iegt von bS5 kuttidi-uà,-«! Iule5 werdei-, Spltalgssse?a. Lern

febsuar

Schiechte 6ese»schast.
von Karl Spittele«-.

Kam eines Mannes Zeeie jüngst gegangen. gs ist kein Mannesmark, es ist ein kieig,
ver Krste Licht unst Leben ?u empfangen. lvit Sänften tapser, an (charakter feig.
im Üaie ssosaphat am krückensteg Ls sebst ster Mut, ster im gewissen silst,

vertrat ein /Ibgeschiestner ihm stcn Mg. ver freie seist, ster frisch stie Wahrheit blitzt.

„halt ein! Wohin?" ster veuüng sprach verwunstert: vuchmäuser, hinter stie Morai versteckt,

„Wieso? Warum? ins währenste Zahrhunstert." Kündest ein fester pfiffig nach ffespekt.

„vu könntest, starf ich meinen ffat empfehlen, Mit ffnstanst ist ihr Muckerher? befrackt!
vir eine bessere geseiischaft wählen. heucheln, stas Wort klingt schlecht, strum nennt man's Lakt.

Mit 0ei unst ffnstacht salben sie ihr Haupt
vor einem 6ott, an welchen keiner glaubt,
vrüst bis ?ur lehe, bis ?um Molekül
Entbehren ste stas erste 5chamgefllhl,
vas Schamgefühl, sten Spiegel vorzunehmen,
cim vor ster Weltgeschichte sich?u schämen.

Venn, was erstritten unserer Väter caten,
vas haben sie verschachert unst verraten,
ich würst' mir's stoch noch einmal llberstenken
(inst in ein restlicher Zahrhunstert schwenken."

° ° felix Spanners Lrautfahrt. ° °
Lriählung von vlfred huggenberger.

Ich war nun nachgerade auf diesen Vetter Heiri und
auf das bevorstehende Zusammenleben mit ihm und seinen
drei Angebeteten ordentlich gespannt. Ich hätte mich nicht
lehr verwundert, wenn er in diesem Augenblick mit gezückter

Mistgabel oder mit geladenem Revolver vor mich hin ge-
treten wäre, besonders da sich die „Große" und die „Kleine"
jetzt wieder in meiner unmittelbarsten Nähe niedergelassen
hatten.

Während ich daneben halb unbewußt die Möglichkeit
eines nächtlichen Fluchtversuches erwog, trat unversehens
das Merkwürdigste ein. das ich an diesem ereignisreichen
Tag erleben sollte. Ein schüchternes Klopfen lieh sich draußen
vernehmen. Und wer stand auf Huldas „Herein" unter der
halbgeöffneten Türe? Die blonde Emilie vom obern Kem-
vienhofe.

Sie müsse wohl oder weh hier im Hause des Vetters
Unterschlupf suchen, berichtete sie ganz verstört und dem

Weinen nahe, indem sie das von mir und ihren zwei feschen

Basen gebildete, scheinbar unzertrennliche Kleeblatt mit einem

verständnislosen Blick streifte. Ganz ahnungslos sei sie mit
einem Auftrag für den Holzhacker Steinli ins Dorf herauf-
gekommen und nun verlege man ihr überall mit groben
Worten und sogar mit Drohungen den Weg, so daß sie

sich einfach nicht mehr zu raten und zu helfen wisse.

Ich hätte mich am liebsten in den Erdboden hinein
verkriechen mögen. Und doch war es mir mit eins zumute,
als wenn an meinem Himmel eine funkelnagelneue Sonne
aufgegangen wäre. Ihre Gegenwart, das heißt die Gegen-
wart der Kemmenhof-Emilie, machte einen ganz neuen Men-
schen aus mir. Ich spürte es förmlich, wie der eingebildete
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